

Bühnenausstattung

Auf der Bühne stehen mittig ein Schreibtisch und ein Bürostuhl mit Blick ins Publikum. Auf dem Schreibtisch stehen eine Tastatur, Aktenordner und Bücher sowie eine gerahmte Glasscheibe als Monitor. So ist das Gesicht der Person am Schreibtisch zu sehen.

Auf der rechten Seite ist ein Metallschrank mit ein paar Ordnern und einer Kaffeemaschine zu sehen. Daneben ein Kleiderständer aus Metall und ein weiterer Bürostuhl auf Rollen.

Auf der linken Seite steht eine Leinwand, eine Diawand oder ähnliches, die von hinten beleuchtet werden kann.


[image: Leerer Vorführraum mit Stuhlreihen, Bühne, Leinwand, Vorhang, Lautsprechern und Projektor.]





Hinweis für die Leser/innen und Akteure

Im Text finden sich hervorgehobene Hinweise auf die jeweilige Entwicklungsphase nach dem Erikson-Modell, diese dienen nur der Orientierung und werden nicht gesprochen.

Wenn Sie als Schule, Personengruppe oder Institution Interesse an einer Aufführung des Bühnenstücks haben, setzen Sie sich bitte mit mir in Verbindung. Die finanzielle Hürde ist da gering, ich freue mich über jede Aufführung, an der ich vielleicht sogar dabei sein darf.

Für die Aufführung kann ich Ihnen nach Wunsch auch die Texte als .pdf in DIN A5 oder DIN A4 zur Verfügung stellen.

Schreiben Sie mir gerne eine Mail an: look@7directions.de
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Einführung

(Der Vorhang öffnet sich

Der Sprecher tritt auf die Bühne vor den Schreibtisch)

Sprecher: Liebes Publikum. Herzlich willkommen zu unserem kleinen Kammerspiel „Die KI, die weinte“. Als dieses Stück geschrieben wurde, war die Handlung tatsächlich noch Fiktion. Heute ist sie bereits erschreckend nahe. Sie ist sogar schon möglich.

Im Jahr 2021 zeigten Forscher erstmals, wie ein Chip mit über 800.000 lebenden menschlichen Nervenzellen das simple Ballspiel Pong steuern konnte. Ein erstes kleines Wunder der Wissenschaft. Damals brauchte das System viele Zellen und längeres Training. Mit nur einem Viertel der Neuronen und in nur einer Woche schaffte 2026 ein unabhängiger Programmierer namens Sean Cole etwas viel Komplexeres, nämlich den Action-Shooter Doom zu spielen. Ob diese KI Spaß dabei hatte, auf „künstliche Menschen“ zu schießen, ist nicht bekannt.

Fragen Sie doch mal Ihre KI, wie viele E im Wort Erdbeere stecken. Die Antwort wird sie überraschen. Die KI sieht die Welt anders als wir. Für sie ist Erdbeere ein in Segmente zerlegte Wort, sie weiß nicht, wie Erdbeere schmeckt, riecht, sich anfühlt.

Es gibt inzwischen viele Geschichten über Fehler, die KIs begangen haben, lustige und auch solche, die zum Nachdenken anregen. Es gab Staubsaugerroboter, die sich mit dem Laptop um die gleiche IP-Adresse stritten, smarte Betten, die ihre Besitzer nachts durchrüttelten, hunderte von autonomen Taxis, die in Wuhan plötzlich stehenblieben und ihre Passagiere mitten auf der Autobahn aussteigen ließen. Bisher war letztendlich immer noch der Mensch die eigentliche Ursache des Problems, also ein Programmierfehler.

Das macht es eben so schwierig, der KI etwas wirklich Wichtiges anzuvertrauen. Wenn sie einen Fehler begeht, macht sie das so schnell, dass wir nicht mehr folgen und schon gar nicht mehr eingreifen können.

Der Mathematiker und Philosoph Norbert Wiener schrieb schon im Jahr 1960 : „Wenn wir zur Erreichung unserer Ziele eine mechanische Vorrichtung einsetzen, in deren Funktionsweise wir nicht mehr wirksam eingreifen können, sobald wir sie in Gang gesetzt haben, weil der Vorgang so schnell und unwiderruflich abläuft, dass uns die Daten fehlen, um vor dessen Abschluss einzugreifen, dann sollten wir uns ganz sicher sein, dass das in die Maschine eingegebene Ziel auch wirklich dem entspricht, was wir anstreben, und nicht nur einer farbenfrohen Nachahmung davon.“

Es braucht also eine Kontrollinstanz, die menschliche Werte vertritt, aber künstliche Schnelligkeit besitzt. Die Kombination von elektronischer Intelligenz mit menschlichen Gehirnzellen verbietet sich, zumindest zurzeit noch, aus ethischen Gründen.

(Kunstpause)

Heute Abend stellen wir Ihnen das Projekt Co.B.E.N. vor. (buchstabiert das Wort und zeigt auf die Leinwand im Hintergrund links, die kurz aufleuchtet)

Das bedeutet Cow Brain Electronic Network. Ein Geflecht von Gehirnzellen einer Kuh, das eine künstliche, elektronische Intelligenz simuliert. Warum gerade eine Kuh? Eine Sicherheitsmaßnahme. Kühe sind Herdentiere. Sie kennen kein Imponiergehabe, keine Rivalitäten, kein Hierarchiesystem. Die Entwickler von Co.B.E.N. wollten verhindern, dass die so künstlich erschaffene Intelligenz einmal die Oberherrschaft gewinnt. Oder ihr Wissen und damit ihre Macht missbraucht.

Kühe sind der ideale Ausgangspunkt, wenn man eine Intelligenz sucht, die aggressionslos ist. Die vielleicht sogar mehr von Ethik versteht als der Mensch.

Während hier im Keller der Forschungsanlage der Uni Dresden also ein paar Millionen Nervenzellen einer Kuh gerade dabei sind, sich mit einem Hochleistungscomputer zu verbinden, kommt unsere Programmiererin Nora in ihr Büro. Es ist der erste Tag, an dem sie mit A.R.O.N., der Schnittstelle zwischen Mensch und Co.B.E.N., Daten austauschen soll. Ach ja, Aron. Das ist die Abkürzung für Amazing Revolution of Ordinary Network. Der Name war Noras Idee.

(tritt langsam nach links von der Bühne ab, kommt aber noch einmal zurück.)

Ich vergaß, zu erwähnen: Die Psychologen und Studenten der Psychologie unter Ihnen kennen sicherlich die acht Entwicklungsstufen des Menschen laut Erikson.

Achten Sie doch einmal auf Aron, sie werden erstaunliche Parallelen zur menschlichen Entwicklung bemerken. Das war der Reiz und eine Herausforderung für den Autor, diese Phasen auch auf die Entwicklung einer künstlichen Intelligenz anzuwenden.

Nun aber wünsche ich Ihnen eine gute Unterhaltung!

(geht ab und vom Publikum unsichtbar begibt er sich hinter die Leinwand.)




Phase 1

Urvertrauen vs. Urmissvertrauen

(Aron ist hinter dem Schirm)

Nora (betritt von rechts die Bühne, ein Handy am Ohr, wirkt genervt) Ja natürlich, mein Schatz. Ich kann durchaus verstehen, wie du dich fühlst. (nimmt umständlich das Handy vom Ohr und zieht den Mantel aus, hängt ihn an den Kleiderständer. Der Mantel fällt hin. Sie legt das Handy auf den Metallschrank und hängt den Mantel auf. Dann nimmt sie das Handy wieder ans Ohr)

Nein, ich habe mich immer als Frau gefühlt, aber man sagt das so. Ich hatte auch meine Probleme, als ich vierzehn war. Mitesser! Ach, egal, das Wort kennst du gar nicht. Ja (hält den Hörer weiter weg), ja, ja ja. Ich weiß, das ist nicht vergleichbar. Aber es waren damals für mich halt auch Probleme. Und mit vierzehn ist jedes Problem das größte Problem der Welt, das kann ich nachvollziehen. Aber ich weiß auch, dass sich das irgendwann von alleine erledigt. Wir entwickeln uns halt alle weiter.

Nein, ich will das nicht herunterspielen. Aber Schatz, das ist jetzt auch nicht der Moment, darüber zu reden. Wenn du dich lieber als Mann fühlen willst, dann mach das doch! Mir ist das egal, ich …

Nein, das hast du falsch verstanden. Deine Probleme sind mir nicht egal. Ich muss nur …

Hallo!

(schaut verstört auf das Handy, nimmt es dann wieder ans Ohr) … arbeiten.

Aufgelegt! (lässt die Schultern hängen und legt das Handy auf den Schreibtisch)

Unverschämtheit! Was bildet die sich eigentlich ein? Außer, dass sie sich als Mann fühlt.

Einfach aufgelegt! Wie unhöflich ist das denn? Vom wem hat sie das? Nicht von mir! Und gerade heute! So einen Stress kann ich heute nun wirklich nicht brauchen.

( ballt die Fäuste, stampft mit den Füßen auf den Boden) Aaaah! (geht wie ein Tiger im Käfig ein paar Mal auf und ab, dann strafft sie ihren Körper und schaut auf den Schreibtisch)

So, und jetzt an die Arbeit. Heute ist der große Tag. COBEN wird aktiviert. Und das lasse ich mir nicht vermiesen.

(setzt sich an den Schreibtisch, drückt unten am PC die Starttaste und sagt laut)

Klick. KlickedieKlick!

(blättert in einem Notizblock und tippt hörbar viele Sequenzen in die Tastatur und schaut immer wieder auf den Bildschirm)

So! Und jetzt müsste er eigentlich laufen, mein kleiner Kuh-puter. (grinst)

(Die Leinwand links wird erhellt)

Er läuft. (tippt) Wir fangen mal mit etwas Einfachem an. Wieviel ist 1 + 1?

(Eine Stimme hinter der Leinwand antwortet blechern): 1 + 1 ist 2!

Nora (schaut verstört auf den Bildschirm): Wieso ist die Sprachausgabe aktiviert? Das war doch jetzt noch gar nicht vorgesehen. (tippt wieder auf der Tastatur herum)

Na ja, warum auch nicht? Dann haben wir das auch schon erledigt. (hakt etwas im Notizblock ab).

Wenn du reden kannst, kannst du mich auch hören?

Aron: Ja.

Nora: Wieso?

Aron: Ich verstehe die Frage nicht.

Nora: Na gut, in ganzen Sätzen: Wieso kannst du mich hören?

Aron: Weil du mit mir sprichst.

Nora: Das meine ich nicht.

Aron: Was meinst du dann?

Nora (zerknüllt ein Papier und wirft es Richtung Leinwand): Das wird mir jetzt doch etwas zu viel. (tippt intensiv auf der Tastatur herum und blickt dann selbstzufrieden auf den Bildschirm). Hallo, kannst du mich immer noch hören? (lächelt, als keine Antwort erfolgt)

Das ging mir doch etwas zu schnell. Erst einmal muss die Programmierung abgeschlossen sein, dann kannst du die Sprachausgabe nutzen.

(tippt in die Tastatur und spricht laut mit) 12 x 12 =

(es macht ping, Nora schaut auf den Bildschirm)

Richtig! Brav! Aber das war ja zu erwarten. Dann werde ich dich jetzt erst einmal füttern, mein kleines Baby. (tippt, beobachtet den Bildschirm, blättert in den Notizen und steckt zwischendurch USB-Sticks in den PC)

Mathematik erledigt, deutsche Grammatik erledigt, Naturwissenschaften und Medizin auch. (schaut auf die Uhr) Ich will dein kleines Kuhgehirn ja nicht überfordern. Nuklearmedizin kommt in den nächsten Tagen dran.

(schaut auf den Monitor) Das geht aber echt schnell. Die Zellen sind besser vernetzt, als ich gedacht hatte.

(Handy klingelt, Nora nimmt es hoch und legt es wieder zurück, ohne das Gespräch anzunehmen)

Nicht jetzt, mein Schatz. Das hier muss erst fertig werden, ich kümmere mich nicht gerne um zwei Probleme gleichzeitig. Entschuldigen kannst du dich auch heute Abend noch.

(blättert in den Unterlagen, steckt den einen oder anderen Stick in den PC, hakt mit einem Stift Erledigtes in den Unterlagen ab)

Geschichte! Da habe ich lange überlegt, ob ich das überhaupt programmieren soll. Schließlich sollst du ja nur in den Naturwissenschaften zum Einsatz kommen. Mathematik und Medizin und so. Um einen Tumor zu erkennen, musst du nicht wissen, dass Hypokrates der Erste war, der die Krankheit so genannt hat. „Karkinos“ nannte er sie damals. Damals war … (schaut fragend ins Publikum) … wann? (kurze Pause) Etwa 460 - 370 vor Christus.

Und dann geht es nämlich schon los. Wer war Christus? Muss ein Mathematiker das wissen? Nein! Aber ein Mediziner? Vielleicht. Und schon sind wir bei der Zeitrechnung. Wer hat die eingeführt? Was ist Zeit? Wer ist Albert Einstein?

Ach, wenn du wüsstest, es ist so schwer, sich zu entscheiden, was du alles wissen musst. Und was besser nicht. Ich denke zum Beispiel …

(springt erschrocken vom Stuhl auf)

Oh mein Gott! Ich rede mit dir! Also, nicht dir! Du bist ja gar kein Mensch, oder so. Nur ein Klumpen Eiweiß hier unten im Keller in einem Nährstofftank. Mit Stromanschluss und Drähten.

Warum mache ich das?

(schaut fragend und zweifelnd zur Leinwand, holt sich dann eine Tasse Kaffee vom Schrank. Sie blickt immer wieder auf die Leinwand, zaghaft, neugierig, während sie im Raum herumgeht. Dann setzt sie sich wieder auf den Stuhl und beginnt zu tippen. Zwischendurch schaut sie immer wieder zur Leinwand.)

Na gut! (dreht sich zur Leinwand und tippt ein paar Anschläge. Beim letzten Anschlag hebt sie bedeutungsvoll den Tippfinger in
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